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Br. 51 1289

îfitê bet öffltclicn $erfpeftt»e
SOlitgetetït bon §an§ 3©©

Botroenbige Botbemetfung bes Herausgebers:
©ine Bteinungsäußerung über unfer liebes Bern roirb bier

gern gef©lu©t, roenn fie — roie getnöönlirf) — füß'unb lobenb
Hingt. 3ft es gar bie SDleinung eines großen Btannes, fo tnirb
fie unfterblirf) leben tnie er felbft. 60 lernten tnir jum Beifpiel
aus ©oetbes gefammelten SBerfen am heften ben Safe: „es ift
bie fcbönfte ©tabt, bie mir gefeben haben" unfer Bern näm*
lieb unb mir baben ©oetbe immer für ben größten Si©ter
gehalten.

3n ben bier mitgeteilten Briefen eines ©binefen aber, ber
mit öfttieben unb roabrf©einli© au© ein biß©en f©rägen Bugen
unfere ©tabt betrachtet bat, fueben mir roeber ßob no© label,
benn ber ©obn ber Blüte bat befanntti© feinen Kopf, unb
ber Berner bat einen anbern, unb beibe bürften fi© nur in
punfto Sauerbaftigfeit unb Härte glei©en, nom 3opf 3U f©roei*
gen, rneil biefer ineibli©erfeits nun in ber Bunbesftabt ooll*
fommen ausgerottet unb nur no© männti©erfeits ni©t gana
nerf©munben fein foil.

2B a n n biefer öftli©e Butor fi© in unferer ©tabt aufge*
batten, ift ni©t gaits fi©er feftsuftellen, benn bie Datierung ber
Briefe na© ber ©inefif©en ©bronologie mar meinerfeits in*
folge ber abfoluten Bbroefenbeit an matbematif©er Begabung
ni©t 3U enträtfeln. Sie Umftänbe beuten inbeffen etroa auf bas
britte 3abt"3ebnt bes 20. Sabrbunberts, ba no© fein SBort auf
ben unroillfommenen Befu© ber ©ohne Bippons im Bei© ber
Blitte binbeutet. Bußerbem bef©ränfen mir uns gänsli© auf
jene Stellen ber Briefe, bie fi© mit unferer guten ©tabt unb
ihren ßeuten befaffen. gür bie Überfeßung fann fo halb unb
halb garantiert roerben.

I. Blan bat mir, lieber Bruber, oft oerfi©ert, baff es eine
©tabt roie biefe nur einmal gäbe, unb i© freute nti©, fie 3U
feben, obf©on, i© muff es fagen, i© mir aur ©tunbe no© ni©t
flar bin, roie fremb ober roie beimif© i© mi© bier fühlen merbe.
©s gibt 3toar Süge, bie mi© an mein geliebtes Baterlanb
erinnern, mie einer, ben i© bir glei© eraäblen mill. Bm Sage
meiner Bnfunft fiel ein fo großer ©©nee, baß mir bas Hers
roeb tat unb bie güße froren, beim bie Straßen unb Bläfee
biefer ©tabt roaren mit einem batbflüffigen ©letf©er übersogen,
bur© ben bie Blenf©en unb Bferbe mit ©ifer patf©ten, roie bei
uns bie Kinber in ben Sümpeln bes Ho*ang=bo. Unb i© für©*
tete für meine sarte öftli©e ©efunbbeit, bie oon je oor ben ©e*
fahren bes roilben 2ßeftens bebte, unb i© ging aus meiner
Verberge ni©t heraus, ehe mir ni©t mein Siener melbete, baß
eine ©©ar oon Kulis bur© bie Straßen gebe, um fie 00m
flüffigen ©©nee unb ©©muß au reinigen. 2ßie ma©t man bas
nun hier? Sen Bänbern ber SBege entlang f©oben bie Kulis
altes auf einen langen 2Balt, unb bort blieb es liegen, bis eine
Ba©t fatn, mo biefer SBatI fteinbart gefror. Unb als es fomeit
mar, era©teten bie Kulis ihre Seit roieber für gefommen unb
tarnen herbei unb f©lugen mit Bi©eln unb ©©aufein unb ©ifer
auf bie harten ©tiicfe los, bis ber gefrorene ©isbamm na©
barter Brbeit gans oerf©munben mar. Sas merbe hier oft fo
gema©t, ließ i© mir bur© ben Siener meiner Verberge fagen,
unb fo bin i© hier glei© na© meiner Bnfunft f©on einem alten
95rau©e auf bie ©pur gefommen, ber an mein Hers rührt, roeit
i© es liebe, in einem ßanb 3U roeilen, mo man bie alten Bräu©e
ehrt. (£5 fatn nun au© ein Sag, mo i© 3um erften Blal aus*
üeben unb na©feben tonnte, mobin mi© bas ©©üffal eigentli©
werf© lagen bat. Ser ©ef©äftsfreunb unferes oerebrten Baters

mögen ihm taufenb Sabre f©enten — biefer ©e=
h?m ix" mi© mit fi© auf einen hoben Berg, auf

v.- rJ s 'r W* öei uns umgebt, für tffiabrbeit erfanb,
namlt© baß auf feben Berg in biefem ßanbe eine Bahn hinauf*
rubre unb auf jebem Oipfel ein Hotel ftebe. Blein oäterti©er
rVreuiu roollte allerbings ni©t gelten laffen, baß biefer Berg

f©on ein ri©tiger Berg fei, obf©on er, mas bu bir faum oor*
ftellen tannft, f©on an bie ameitaufenb ©uropäerfuß bo© ift.
Bn ©inefif©en güßen gemeffen, märe er fi©er gar breitaufenb
bb©. Bleine gur©t, bort oben au erfrieren, erroies fi© inbeffen
als gänsti© unbegrünbet, unb i© fab auf jener Höbe bas roun* '

berli©fte europäif©e Sreiben, bas fi© eine öftli©e Bbantafie,
fofern es ni©t juft eine japanif©e ift, nur oorftellen fann. fieute
beiberlei ©ef©le©ts, Kinber unb ebrroürbige ©reife, faßen auf
fleinen gabrseugen ohne Bäber, bie mie ein Bfeil 3ur liefe
f©offen, menn jemanb ben Blut fanb, fi© auf fie 3U feßen.
Bnbere ftanben aufre©t auf langen f©malen ^ölsern, bie als*
halb, fomie's aur Siefe ging, in eiligem ßauf oon felbft los*
fuhren. Biete blieben aufre©t auf .biefen Höt3ern fteben, anbere
aber roe©fetten in heftiger Beroegung in ihrer Stellung oon
ben güßen auf ben Kopf unb mürben 00m Bolfe febr bemun*
bert, obf©on i© ni©t glaube, baß biefe Bfrobatif fi© mit unfe*
reu öftli©en Künften je oerglei©en fönnte. Blein oäterli©er
greunb erflärte mir aber, bas märe ©port, hier unter ber Be*
3ei©nung „£f©i" befannt, eine norbeuropäif©e ©rfinbung,
aber in biefem ßanbe am eifrigften gepflegt, ©s foil ein ßanb
ooll lauter ©©nee basu gehören, mie es roirfli© jeßt in ber
Umgebung biefer ©tabt su finben ift.

II. ©s gebt ein gluß um biefe ©tabt herum, ein fleiner
gtuß nur unb ni©t su oerglei©en mit bem bimmlif©en Ho*
ang*bo, aber bie ©ingebornen hier glauben bo©, baß ein prä©=
tigerer gtuß ni©t märe auf ber gansen 2ßelt. über bem gluß
fteben oiete unb große Baläfte, barin bie Btanbarinen mahnen,
bo© ni©t biefe finb es, bie man hier mit biefem 2Bort be3ei©net,
fonbern bie f©önften gelben grü©te aus einem bena©barten
ßanbe im ©üben. — Su mirft bi© erinnern, baß bter bas ßanb
ift, mo bie Uhren unb bie füße ©©ofolabe berfommen, unb
Uhren unb ©©ofolabe fab i© benn au© auf meinem erften
Bus gang in bas 3nnere ber ©tabt in großen Biengen. Unb i©
freute mi©, i© fann ni©t fagen mie, in ben genftern ber Kauf*
bäufer au© Heine Singe aus meinem Baterlanb 3U feben. Unb
als i© fragte, oernabm i©, baß man bie bübf©en, a©, mir fo
finnrei©en, hier aber fo unnüßen ©a©en mit bem B5orte
„©binoiferies" be3ei©ne, unb baß ©binoiferien überhaupt nir*
genbs auf ber 2Belt fooiel oorfämen roie gerabe hier. Sas
ÏÏSort ift aber ni©t aus ber ©pra©e ber ©ingebornen, fonbern
aus ber ©pra©e eines Ba©baroolfes. 2lber man liebt hier
alles, roas oon außen unb überhaupt oon meit her fommt. 2lu©
fehen mi© alle ßeute fo freunbli© an, unb es ift im Benehmen
bes Bolfes fo oieles, mas mi© rührt.

III. Unb nun glaube i© beftimmt ju miffen, baß eine roabr*
baftige geiftige Bermanbtf©aft 3toif©en unferem öftli©en Bolfe
unb bemjenigen biefes Berglanbes beftebt, fofern man nämli©
überall bie ©pra©e fpri©t, bie mi© an biefen Blenf©en immer
mieber begeiftert. ©tmas oeränbert natürli©, unb bo© fo beut*

Ii© hörbar ift ber ©inefif©e Sonfall, ben bie ßeute an fi© ha*
ben, bie miteinanber auf bem Blarfte finb. ©0 finb gans geroiß
bie f©önften unb freunbli©ften Bnreben unb Kofenamen, bie

fi© bie ßeute man©mal geben, aus bem munberooiten 3öiom
im mittleren Bei© gelieben, unb 2lnreben roie etma „ßumpo*
fjung", ,,©ao=^ung", „guto*^ung", „ßuus=5ung" ober anbere

3ufammenfeßungen mit bem cantonefif©en „.fjung", ober bann
Barnen mie „Sf©ang" ober „Sf©o=ßi", ber hier febr beliebte

ijftli©e ©ruß „Sf©a=o" unb anbere Beben mehr, a©, bie Hingen
meinem öftti©en Obre füß. -— 3© hoffe/ in meinem ©tubium
fo meit su fommen, baß i© au© anbere Bebensarten oerfteben
lerne, bie mir in oötlig öftli©er HÖeife aum Ohr eingeben, aber,
a©, einftroeilen fo f©roer au oerfteben finb. 2Bas bebeutet aum
Beifpiet „Sfun*f©nnt*f©o", bas i© ben ^ausfne©t eines 3Bor=

gens fagen hörte? Ober „Sf©ang=ftang*üf"?
gortfeßung folgt.
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Aus der östlichen Perspektive
Mitgeteilt von Hans Rych

Notwendige Vorbemerkung des Herausgebers:
Eine Meinungsäußerung über unser liebes Bern wird hier

gern geschluckt, wenn sie — wie gewöhnlich — süß und lobend
klingt, Ist es gar die Meinung eines großen Mannes, so wird
sie unsterblich leben wie er selbst. So kennen wir zum Beispiel
aus Goethes gesammelten Werken am besten den Satz: „es ist
die schönste Stadt, die wir gesehen haben" unser Bern näm-
lich und wir haben Goethe immer für den größten Dichter
gehalten.

In den hier mitgeteilten Briefen eines Chinesen aber, der
mit östlichen und wahrscheinlich auch ein bißchen schrägen Augen
unsere Stadt betrachtet hat, suchen wir weder Lob noch Tadel,
denn der Sohn der Mitte hat bekanntlich seinen Kopf, und
der Berner Hal einen andern, und beide dürften sich nur in
punkto Dauerhaftigkeit und Härte gleichen, vom Zopf zu schwei-
gen, weil dieser weiblicherseits nun in der Bundesstadt voll-
kommen ausgerottet und nur noch männlicherseits nicht ganz
verschwunden sein soll.

Wann dieser östliche Autor sich in unserer Stadt aufge-
halten, ist nicht ganz sicher festzustellen, denn die Datierung der
Briefe nach der chinesischen Chronologie war meinerseits in-
folge der absoluten Abwesenheit an mathematischer Begabung
nicht zu enträtseln. Die Umstände deuten indessen etwa auf das
dritte Jahrzehnt des 29. Jahrhunderts, da noch kein Wort auf
den unwillkommenen Besuch der Söhne Nippons im Reich der
Mitte hindeutet. Außerdem beschränken wir uns gänzlich auf
jene Stellen der Briefe, die sich mit unserer guten Stadt und
ihren Leuten befassen. Für die Übersetzung kann so halb und
halb garantiert werden.

I. Man hat mir, lieber Bruder, oft versichert, daß es eine
Stadt wie diese nur einmal gäbe, und ich freute mich, sie zu
sehen, obschon, ich muß es sagen, ich mir zur Stunde noch nicht
klar bin, wie fremd oder wie heimisch ich mich hier fühlen werde.
Es gibt zwar Züge, die mich an mein geliebtes Vaterland
erinnern, wie einer, den ich dir gleich erzählen will. Am Tage
meiner Ankunft fiel ein so großer Schnee, daß mir das Herz
weh tat und die Füße froren, denn die Straßen und Plätze
dieser Stadt waren mit einem halbflüssigen Gletscher überzogen,
durch den die Menschen und Pferde mit Eifer patschten, wie bei
uns die Kinder in den Tümpeln des Ho-ang-ho. Und ich fürch-
tete für meine zarte östliche Gesundheit, die von je vor den Ge-
fahren des wilden Westens bebte, und ich ging aus meiner
Herberge nicht heraus, ehe mir nicht mein Diener meldete, daß
eine Schar von Kulis durch die Straßen gehe, um sie vom
flüssigen Schnee und Schmutz zu reinigen. Wie macht man das
nun hier? Den Rändern der Wege entlang schoben die Kulis
alles auf einen langen Wall, und dort blieb es liegen, bis eine
Nacht kam, wo dieser Wall steinhart gefror. Und als es soweit
war, erachteten die Kulis ihre Zeit wieder für gekommen und
kamen herbei und schlugen mit Pickeln und Schaufeln und Eifer
auf die harten Stücke los, bis der gefrorene Eisdamm nach
harter Arbeit ganz verschwunden war. Das werde hier oft so
gemacht, ließ ich mir durch den Diener meiner Herberge sagen,
und so bin ich hier gleich nach meiner Ankunft schon einem alten
Brauche auf die Spur gekommen, der an mein Herz rührt, weil
ich es liebe, in einem Land zu weilen, wo man die alten Bräuche
ehrt. Es kam nun auch ein Tag, wo ich zum ersten Mal aus-
sehen und nachsehen konnte, wohin mich das Schicksal eigentlich
verschlagen hat. Der Geschäftsfreund unseres verehrten Vaters

mögen ihm tausend Jahre schenken — dieser Ge-

dom m ^âhm mich mit sich auf einen hohen Berg, auf

n- ^
Sage, die bei uns umgeht, für Wahrheit erfand,

nämlich baß auf jeden Berg in diesem Lande eine Bahn hinauf-
suyre und auf jedem Gipfel ein Hotel stehe. Mein väterlicher
üreum wollte allerdings nicht gelten lassen, daß dieser Berg

schon ein richtiger Berg sei, obschon er, was du dir kaum vor-
stellen kannst, schon an die zweitausend Europäerfuß hoch ist.
An chinesischen Füßen gemessen, wäre er sicher gar dreitausend
hoch. Meine Furcht, dort oben zu erfrieren, erwies sich indessen
als gänzlich unbegründet, und ich sah auf jener Höhe das wun- '

derlichste europäische Treiben, das sich eine östliche Phantasie,
sofern es nicht just eine japanische ist, nur vorstellen kann. Leute
beiderlei Geschlechts, Kinder und ehrwürdige Greise, saßen auf
kleinen Fahrzeugen ohne Räder, die wie ein Pfeil zur Tiefe
schössen, wenn jemand den Mut fand, sich auf sie zu setzen.

Andere standen aufrecht auf langen schmalen Hölzern, die als-
bald, sowie's zur Tiefe ging, in eiligem Lauf von selbst los-
fuhren. Viele blieben aufrecht auf diesen Hölzern stehen, andere
aber wechselten in heftiger Bewegung in ihrer Stellung von
den Füßen auf den Kopf und wurden vom Volke sehr bewun-
dert, obschon ich nicht glaube, daß diese Akrobatik sich mit unse-
reu östlichen Künsten je vergleichen könnte. Mein väterlicher
Freund erklärte mir aber, das wäre Sport, hier unter der Be-
Zeichnung „Tschi" bekannt, eine nordeuropäische Erfindung,
aber in diesem Lande am eifrigsten gepflegt. Es soll ein Land
voll lauter Schnee dazu gehören, wie es wirklich jetzt in der
Umgebung dieser Stadt zu finden ist.

II. Es geht ein Fluß um diese Stadt herum, ein kleiner
Fluß nur und nicht zu vergleichen mit dem himmlischen Ho-
ang-ho, aber die Eingebornen hier glauben doch, daß ein präch-
tigerer Fluß nicht wäre auf der ganzen Welt, über dem Fluß
stehen viele und große Paläste, darin die Mandarinen wohnen,
doch nicht diese sind es, die man hier mit diesem Wort bezeichnet,
sondern die schönsten gelben Früchte aus einem benachbarten
Lande im Süden. — Du wirst dich erinnern, daß hier das Land
ist, wo die Uhren und die süße Schokolade herkommen, und
Uhren und Schokolade sah ich denn auch auf meinem ersten
Ausgang in das Innere der Stadt in großen Mengen. Und ich

freute mich, ich kann nicht sagen wie, in den Fenstern der Kauf-
Häuser auch kleine Dinge aus meinem Vaterland zu sehen. Und
als ich fragte, vernahm ich, daß man die hübschen, ach, mir so

sinnreichen, hier aber so unnützen Sachen mit dem Worte
„Chinoiseries" bezeichne, und daß Chinoiserien überhaupt nir-
gends auf der Welt soviel vorkämen wie gerade hier. Das
Wort ist aber nicht aus der Sprache der Eingebornen, sondern
aus der Sprache eines Nachbarvolkes. Aber man liebt hier
alles, was von außen und überhaupt von weit her kommt. Auch
sehen mich alle Leute so freundlich an, und es ist im Benehmen
des Volkes so vieles, was mich rührt.

III. Und nun glaube ich bestimmt zu wissen, daß eine wahr-
haftige geistige Verwandtschaft zwischen unserem östlichen Volke
und demjenigen dieses Berglandes besteht, sofern man nämlich
überall die Sprache spricht, die mich an diesen Menschen immer
wieder begeistert. Etwas verändert natürlich, und doch so deut-
lich hörbar ist der chinesische Tonfall, den die Leute an sich ha-
den, die miteinander auf dem Markte sind. So sind ganz gewiß
die schönsten und freundlichsten Anreden und Kosenamen, die
sich die Leute manchmal geben, aus dem wundervollen Idiom
im mittleren Reich geliehen, und Anreden wie etwa „Lumpo-
Hung", „Sao-Hung", „Fulo-Hung", „Luus-Hung" oder andere
Zusammensetzungen mit dem cantonesischen „Hung", oder dann
Namen wie „Tschang" oder „Tscho-Li", der hier sehr beliebte
östliche Gruß „Tscha-o" und andere Reden mehr, ach, die klingen
meinem östlichen Ohre süß. — Ich hoffe, in meinem Studium
so weit zu kommen, daß ich auch andere Redensarten verstehen

lerne, die mir in völlig östlicher Weise zum Ohr eingehen, aber,
ach, einstweilen so schwer zu verstehen sind. Was bedeutet zum
Beispiel „Tsun-schynt-scho", das ich den Hausknecht eines Mor-
gens sagen hörte? Oder „Tschang-stang-uf"?

ch''v- Fortsetzung folgt.
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